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Me SAG in AAeril mll entbrmt.
Zwischen Sise Mi>Mne.

Bon besonderer mililärischer Seite wird uns geschrieben:
Das Wort . rückwärts" ist jedem Soldaten verhaßt, auch

wenn es nicht vom überlegenen Feind ausgezwungen. son¬
dern von der Obersten Heeresleitung aus weksehenden Zweck¬
mäßigkeitsgründen besohlen wird. Und nur sehr ungern
gaben unsere Truppen km März und April l9l7 ihre lange
behaupteten Stellungen auf den nördlichen Höhen des Aisue-
Tales auf, um, im rechten Winkel zurückschwenkend, die
in schwerer Winterarbeit vorbereitete. Siegfried-Stellung"
zu beziehen.

Bei diesem echt soldatischen Widerwillen gegen das Wort
.zurück" kann cs nicht wundernehmen, daß der Andrang
und die freiwilligen Meldungen zu den Osfizierspatrouillen
und Iagdkommandos, die. am Feind" bleiben sollten, all-
gemein waren, und daß die als Nachhut zunächst zurück-
gelassenen Truppenoerbände von den Haupikrästen weidlich
beneidet wurden. Denn während diese Nachhuten den folgen¬
den Franzosen au der Klinge bleiben dursten, gingen die
Hauptkräste zurück und standen schlagbereii und richtig
gegliedert in ihrer neuen Testimmungszone.

Me Bewegung vollzog sich ohne jede Störung durch
den Feind. Daß der Feind spät erst überhaupt die Ver-
solgung aufnahm, nachdem er zu spät dis Räumung der
ausgegebeuen Stellung wahrgenommen hatte, spricht ebenso
sür die gute Borbereitung des ganzen wie sür seine muster¬
gültige Durchführung durch die Truppe.

Nach dem ersten ungläubigen Stutzen folgten die Fran¬
zosen, in ständiger Furcht vor einem Hinterhalt, unschlüssig
und zaudernd, ohne Zusammenarbeit zwischen den einzelnen
Berfolgungskolonnen und ohne jeden Geist kühnen Wagens,
der eine ungeklärte Lage durch kräftiges Zupacken am
schnellsten klärt. Die säumige Verfolgung schaffte uns Zeit
und Ruhe sür die Dmchführungsbewegung im Uebermaß
und gestattete unseren Nachhutkräften trotz ihrer zahlenmä¬
ßigen Unterlegenheit, immer wieder den Feind zur Ent-
Wicklung stärkerer Infanterie- und Artilleriemaffen zu zwingen
und diese dann durch rasche Gegenstöße zu verwirren oder
durch Zurückgehen hinter sich her in den Feuerbereich un¬
serer lauernden Rachhutartilleris zu ziehen.

1. Der Kleinkrieg vor der Front.
E n ausgesprochener Kleinkrieg, ein Leutnantskrieg. der

mit Iagdkommandos, Osfizierspatrouillen, kleinen Radfahrer-
und Reiterabtetlungen, auch einzelnen Maschinengewehren
und Geschützen geführt wurde, hemmte die französischen
Vorhuten schon, als sie die flache Wasserscheide zwischen
dem Aisne-Tal und dem Mette-Grund, in dem sich auch
der Aisne-Oise-Kanal tzinzieht, überschreiten wollten. So
geringfügig diese hier verwendeten Berteidigungsmittel an
und sür sich waren, so wirksam wurden sie durch die zähe
und stet« angriffslustige Art, wie die allerjüngsten unter
unseren Kriegsleutnants sie anwandten und, begünstigt durch
ne genaue Kenntnis des längst gewohnten Geländes, dem
Feind aus Schritt und Tritt das Gesetz vorschrieben. Daß
vollends unseren Holsteinern, Mecklenburgern, Oldenburgern
und Hanseaten ein Kleinkrieg wie wie dieser behagte, wo
sich ein kleiner Trupp entschlossener Männer, aus nickt«
gestellt als auf sich selbst, tags- und nächtelang herumschlug.
siA-drückte", wenn es zu heiß wurde und an anderer
«teile wieder erschien, kann jeder sich leicht vorstellen, der
o« annnbte Borliebe unserer Leute für den Kampf . im
Wald und auf der Heide" kennt.

Es waren auch die Leutnants Winkler und Schultz
von Zwei Reserve-Regimentern auf den Höhen hart hinter
oen verlassenen Stellungen zurückgelaflen worden und war¬
teten mit ihren kleinen Scharen auf die Franzosen, die
«ommen sollten und nicht kamen. Weiler vorn in den ver-

" ^ Een waren nur einzelne Patrouillen zurückge-
« . ^ tl mit dem Auftrag, dem Feind die Besetzung dieser
?55benlt«ie vorzutäuschen. Kurz entschlossen kehrten unsere
oewen Leutnants wieder in die alten Stellungen ihrer Re-
gtmeuler zurück, wo sie sich mit Leuchtraketen und allerlei

bemerkbar machten, daß die französische Artil-
Befürchtung eines Angriffs in der zweite» Nacht

jwy der Räumung der Stellung diese unter ein ausgiebiges
Eener nahmen. . Es war ein wahres Fest für die

irr Kilometer weiter rückwärts eingegrabenen Nachhuten,
°>esen prachtvollen Feuerregen unschädlich auf die verlassenen

Gräben niederpraffeln zu sehen." Den jungen Führern aber
kostete es alle Mühe, ihre zähen Niedersachsen zum end-
gültigen Verlassen der gewohnten Gräben zu bewegen. Als
der Franzose den Braten endlich roch, ging er gegen die
neue . Stellung" der beiden Leutnants vor, die um wenige
hundert Meter weiter rückwärts lag, und grub sich ihr
gegenüber in der Nacht vom 18. zum 19. März . in brei¬
ter Front" ein.

Am Morgen des 16. März hatten die Franzosen Ka¬
vallerie aus die Hochfläche gebracht; aber auch die Erschei¬
nung der neuen Waffe nahm den kleinen Streisscharen
nichts von ihrem Wagemut. Leutnant Winkler wies die
seindlichen Reiter bet St . Paul ab, während Leutnant
Schultz das hochliegende St . Aubin hielt, bi» sich Infanterie
gegen ihn entwickelte, und dann aus Trosly—Loire zurück«
ging, wo er eine Beschießung durch feindliche Artillerie
aushielt. In der nächsten Nacht— es war die Nacht zum
20. 3. — ging die kleine tollkühne Schar sogar neuerdings
bis zur La Tour Ferme vor, also fast bis zu den alten
verlassenen Stellungen und schoß einen Flieger ab. der im
Begriff war, in der Nähe des Hofes niederzugehen. Erst
Tags daraus, auf einen breiten Angriff großer Massen gegen
die Kanalstellungen beiderseits Lhamps, zog sich Leutnant
Schultz und seine Getreuen über la Duette Ferme zurück.
Etwa zu gleicher Zeit, also am 21. vormittags, ging auch
die Patrouille Winkler im nördlichen Abschnitt über den
Kanal und die Mette zurück, nachdem sie sich bis zuletzt
in der Ferme du Poks-du-Roi gegenüber Pierremande ge¬
halten hatte. Sie brachten zwei gesangene französische Sol¬
daten und zwei Landeeeinwohner mit, die. aus der Zahl
der im Herbste 1914 Geflüchteten ausgewählt, von der fran¬
zösischen Heeresleitung als landeskundige Führer den Vor-
truppen in beträchtlicher Anzahl beigegebeu worden waren.

Auch im mittleren Abschnitt der Front zwischen Oise
und Aisne, wo eine erprobte Landwehrdioifion focht—
eine Mecklenburger Radfahrerkompanie war die einzige
Truppe in diesem Verband, die nicht der Landwehr ange-
Hörle— hinderten schwache Postterungen den hier noch
zögernd folgenden Feind bis zum 3. und 4. April, also
über 14 Tage lang daran, den flachen, an seiner breitesten
Stelle 15 Kilometer breiten Landrücken zu überschreiten, der
das Flußtal der Aisne vom Abschnitt des Aisne-Oise-Kanals
trennt. Hauptsächlich die eigentliche Wasserscheide zwischen
beiden Flußtäiern wurde durch einzelne Züge und Gruppen
unter einem großen Aufwand von Scheinanlagen und
Masken gegen eine zahlenmäßig überlegene, aber unge¬
wöhnlich energielos« Ausklärung von seiien der französischen
77. Infanterie-Division gesperrt. Insbesondere war die
Gegend von Bonnemaison Ferme und dem Gleisdreieck
südlich Erreg au Mont der Schauplatz jäher Ueberraschungen
sür die französischen Osfizierspatrouillen. Bis auf 15 Meter
und näher ließen die wackeren Westfalen, Elsässer und
Thüringer den heranschleichenden Feind anlausen, dann
überraschten sie ihn mit Schnellfeuer und warfen ihn mit
der blanken Waffe zurück. Nach ihrer Ablösung erzählten
die tapferen Landwehrleute. daß diese Art des Vorposten-
Krieges dem . Pioupiou" derart auf die Nerven gegangen
sei, daß schon da« aus dem Bersteck abgegebene Feuer
zweier Leute genügt hätte, Streifkommandos von 20 und
mehr Köpfen zum Reißausnehmen zu veranlassen. Erst
als sich von rückwärts die Masten, mit denen die französische
Aufklärung arbeitete, immer mehr ausfüllten, gingen die
vordersten Patrouillen der Landwehrdioifion über den Mette-
grund zurück und nun wiederholte sich dasselbe eine Woche
lang dauernde Htnundher unter etwas größeren Verhält¬
nissen aus den Hängen, die zum Haute Forst de Csucy
ansteigen.

Noch beengter war das Gebiet der Borfelddämpfe vor
dem linken Flügel der zurückschwenkenden deutschen Front,
da naturgemäß hier am Drehpunkt der Bewegung die Füh¬
lung zwischen dem Verfolger und dem Verfolgten dauernd
sehr eng war. Doch wirkt«! auch hier Osfizierspatrouillen
und Iagdkommandos. die eigene Aufklärung fördernd,
die feindliche unterbindend, und brachten der eigenen Partei
namhaften Zeitgewinn. Insbesondere war es hier das
Iagdkommando eines bremischen Reseroe-Regiment». das
sich unter geschickter Benutzung der Schluchten und Wälder,
welche die dortigen Hochflächen umziehen, immer wieder
dem Feinde in den Rücken stahl. Aus diese Weise gelang
es. dem Regimentskommandeur stets die wertvollsten Nach¬

richten über die Angriffsoorbereitungen des Feindes zu
übermitteln und so die Truppe vor jeder Ueberraschung zu
schützen. Bis in die alte Stellung, die das Regiment zwei
Wochen vorher geräumt hatte, stieß die kleine Schar einmal
vor, und ihr gelang es, einen feindlichen Flieger abzuschie¬
ßen. der sich hinter der eigenen Front zur Erde niederlassen
wollte. Daß auch die Reiter in dem für sie schwierigen
Gelände ihren alten Angriffsgeist bewährten, braucht kaum
erwähnt zu werden. Ein Angriff, den zwei und drei Re-
seroeretter gegen eine Patrouille von Gums ritten, veranlaßt«
die . Wüstensöhne" zu regelloser Flucht.

Eine ganze Woche und teilweise mehr waren vergan¬
gen, bevor die Franzosen im Norden den Ailette-Grnnd
überschritten, sich in der Milte den westlichen Hängen des
Hochwaldes von Coucy näherten und sich im Süden gegen
die kahlen Höhen von Bauxaillon, Laffaux und Quincy
heranschobrn. Hiermit war die erste Phase des Rückzugs¬
dampfes um Zeitgewinn abgeschloffen. Sie stellt sich als
musterhaft geführter Zerreibrmgswiderstand kleiner und klein¬
ster Verbände dar. Ohne selbst irgendwelche Verluste von
Bedeutung erlitten zu haben, hatten sie dem Feinde viele Ent¬
täuschungen und namhafte Einbußen betgebracht, sie hatten
aber auch belebend und erheiternd auf die eigentlichen Nach¬
huten gewirkt, die. längst bis zum Halse eingegraben, der
Franzosen harrten.

Würtl . Zweite Kammer.
Stuttgart, 7. Juni.

x Die Zweite Kammer stimmte in ihrer gestrigen Si¬
tzung den Antrag des Abg. West meyer  IS . B.) ein¬
stimmig zu. vom Reichsgericht in Leipzig die Aushebung
der gegen den Abg. Hoschka  wegen Verteilung unzen¬
sierter Flugblätter seit4 Monaten verhängten Untersuchung«,
hast sür die Dauer der Tagung der Stände zu verlangen.

Ts folgte die I. Beratung des Hauptfinanzetats, den
Finanzminister Dr. v. Pistorius  begründete. Die ver¬
hältnismäßig günstige Lage der württ. Staatsfinanzen sei
nicht zuletzt aus die rechtzeitige Einführung der Vermögens,
stemr zurückzusühren, deren Ertrag 1915 sich aus 6.1
Millionen Mark, belief, sür 1916 wird er nicht unter 6.3
Millionen bleiben und sür 1917 ist er bereits mit 6.4
Millionen eingesetzt. Das Rechnungsjahr 1916 dürste als
Folgeerscheinung überraschend großer Mehreinkünste eine
außerordentliche Zunahme des Reinertrag« der Einkommen¬
steuer aufweisen und zwar nicht zum wenigsten desjenigen
Teils, der aus dem im Vorjahr eingeführten Kriegszu-
schlag herrührt. Auch der Abschluß für 1916 dürste fich
nicht ungünstig gestalten. Mit Beifall wurde die Mittei¬
lung des Ministers ausgenommen, daß im Jahr 1917 für
den württ. Staat eine starke Inanspruchnahmeder Steuer-

. Kraft, neben dem was das Reich beansprucht nicht erfor¬
derlich sein wird. Ts sei zu hoffen, daß der im Voran-
schlag vorgesehene Ueberschuß von rund IV, Millionen sich
verwirkliche, schon deshalb weil den 6 Millionen sür
Kriegswohlfahrtspflege zur Zeit nur 2,7 Millionen ver-
fügbaren Restmittel gegenüberstehen, sodaß durch das Fi¬
nanzgesetz als Deckungsmittel nötigenfalls Anleihegeider
in Aussicht zu nehmen sind. Die Uebernahme der Auf-
Wendungen sür Kriegswohlfahrtspflege als laufende Aus-
gaben nicht werbender Art, auf Anleihen fällten aber nach
den vom Finanzminister streng eingehaltenen Grundsätzen
wenn irgend möglich vermieden werden. Das Bild de«
Staatshaushalts bezeichnet« der Minister als ernst aber
auch zugleich als verhältnismäßig günstig. In einem Aus.
blick aus die wirtschaftliche und finanzielle Lage nach dem
Kriege betont« der Minister daß die Neuordnung unseres
Wirtschaftslebens viele bisher unbekannte llnbequemlich-
keilen bringen werde, daß die Finanzminister sehr anspruchs¬
voll sein müßten und daß es großer Anstrengungen und
mancher Entbehrungen bedürfe unsere Stellung aus dem
Weltmarkt wieder zu behaupten. Eingriffe der Staatsge¬
walt in die Privatwirtschaft seien dabet unvermeidlich.
Noch häufiger als bisher werde der Gewinn des Einzel-
nen der Gesamtheit geopfert werden müssen. Wohl müßten
wir die wirtschaftliche Vorherrschaft England« brechen und
die Grundlage sür eine kräftige wirtschaftliche Evtrvicklucg
Deutschland» schaffen, aber » ir dürsten nicht dem englischen
Fehler des Krämergeistes verfallen, dann werde das 20.
Jahrhundert als d«s deutsche gellen und unter dem Zei-



chen drr Gemeinschaft des Meeres stehen. Gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten wurde beschlossen die Ge¬
neraldebatte zum Etat nach den Ausschußberatungen erfol¬
gen zu lassen. Aus Antrag Dr. v. Kiene (Z .) wurde
der Etat dem Finanzausschuß überwiesen. An¬
gegangen waren eine Anfrage Wieland <N .) betr. Be¬
hebung der Kohlenknappheit, eine Anfrage Bogt  Weins-
berg(B. K.) wegen des Preises für das seit 22. März
adzuliesernde Brotgetreide und eine Anfrage Nübling
(B. K>) wegen der Ausfuhr von Dinkel au« den Kommv-
nalverbänden. — Nächste Sitzung: Freitag, 22. Juni */,4
Uhr. T.O. : 2. Beratung des Etat«.

Die Geheimnisse der Entente.
Berlin. 7. Juni. WTD.

Die „Rordd. Allg. Zeitung" bringt unter der Ueber-
schüft. Die Geheimnisse der Entente" einen Artikel, worin
es heißt:

Seit dem Sturz der zarischrn Regierung machen die
Westmächte verzweifelte Anstrengungen, die Offenlegung des
großen Schuldduches der Entente zu verhindern, von dem
einige Seilen, wie e« sch-int, der provisorischen russischen
Regierung bereits bekannt geworden sind. Eine ungeheuer-
liche Bertuschrmgsarbeit ist im Gonge. Ueberall regt sich
das böse Gewissen. Freiwillige Helfer springen den amt¬
lichen Vertretern der Entente bei, um den drohenden Zu¬
sammenbruch des Systems der Lügen und Täuschungen
aufzuhalten, durch das der größte Raubzug der Wrltge-
schichte in einen Kamps für Gerechtigkeit, Freiheit und
Demokratie»« gefälscht worden ist.

Im Einverständnis mit ihrer Regierung sind auch einige
englische Sozialisten auf dem Weg nach Petersburg, dar¬
unter Ramsay Macdonaid. Er wird, wie er kürzlich an-
gekündigt hat. mit seinen Kollegen versuchen, in Petersburg
eine Einigung über die Geheimoerträge und nichtöffentlichen
Verpflichtungen zu erzielen. Seine russischen Freunde wer¬
den leicht prüfen können, wie wett ihn die englische Re¬
gierung in da» geheime Material eingeweiht hat und wie
viel sie ihm zu verschweigen sür nützlich hielt.

Gedenkt man des verdeckten Spiels, das der englische
regierende Ausschuß mit dem Parlament und selbst mit dem
weiteren Kabinett in allen Fragen der diplomatischen, mili¬
tärischen und maritimen Abmachungen getrieben hat, so wird
man an die Aufrichtigkeit der englischen Staatsmänner auch
jetzt keine hohen Erwartungen knüpfen. Strhi doch ge¬
schichtlich fest, daß Lord Grey in den entscheidenden Tagen
vor Kriegsausbruch ein so wichtiges Faktum wie das deutsche
Angebot bezüglich Belgiens gegen englische Aeutralitätszu-
sage dem Kabinett einfach verschwiegen hat.

Die englische Regierung hat ihren sozialistischen Abgc-
sandten durch Reuter eine Art Einführungsschreiben mit auf
den Weg geben lasten, das in bemerkenswert plumper
Weise von dem Hauptpunkte abzulenken sucht. Der Kern
dieses Schreibens ist nämlich die Behauptung, daß den
Alliierten der Krieg in e nem Zustand völliger Unbereilschaft
aufgezwungen worden sei.

Welches unglaubliche Armutszeugnis wird damit der
Entente ausgestellt! Ein mit allen diplomatischst. Mitteln
vorbereiteter Krieg soll die Alliierten militärisch unvorbereitet
getroffen haben? Wäre das richtig, so hätten sich dir Ur-
Heber des Krieges das Todesurteil vor den eigenen Völkern
gesprochen. Tatsächlich sind sie aber fest dass» überzeugt
gewesen, daß sie alles getan halten, was nach menschlichem
Ermessen das Gelingen des Bernichtungskampsesgegen
Deutschland sichern mußte. Darüber haben wir Zeugnistevon allen Setten.

Daß Frankreich an nichts andere« gedacht hat, als die
militärischen Mittel zum Reoanchekriege restlos bereit zu
stellen, bedarf keines Beleges. Die französische Regierung
war sich ihres Erfolges sehr sicher. Am 9. Januar 1913
hat der politische Direktor im belgischen Ministerium sür
auswärtige Angelegenheiten, Baron von der Elfi, einen
Bericht über eine Unterredung mit einem französischen Staats¬
mann niedergeschrieben, über besten Aeußerrmgen es heißt:
«?s ist sicher, sagte er mir, daß die Ueberlegenheit des fran¬
zösischen Geschütze» derart ist, daß die Deutschen in einem
Artillertekamps bald aushören würden zu feuern; sie würden
durch unser Schnellfeuer vernichtet werde«. Sie find auf
einen falschen Weg gekommen und bleiben hartnäckig auf
ihm. Diese Persönlichkeit glaubt, daß der Krieg in kurzer
Zeit unvermeidlich sei, da Deutschland seine Hegemonie ln
Europa errichten wolle. Jedermann in Frankreich wünsche
ein Ende des niederdrückenden Zustandes der Unruhe, der
zu lange andaune, und man fühle sich bereit. Das eng¬
lische Eingreifen, fuhr er fort, ist, wiewohl kein schriftliches
Abkommen besteht, tatsächlich schon in seinen kleinsten Ein-
zrlhetten geregelt, als ob ein Vertrag zwischen den beiden
Ländern abgeschofsen wäre. Die englischen Truppen werden
ln Calais, Dünkirchen und Boulogne landen. Die Lage
Rußlands ist viel bester, als man denkt. Seine Arme«ist
in gutem Stand und wird im Kriegsfall wichtige Mitwir¬
kung leisten.

S » der französische Staatsmann nach dem Zeugnis
seine« belgischen Kollegen. Aber auch di« zarische Regie-
nmg hatte nicht den geringsten Zweisel, daß sie das mili¬
tärische Spiel sicher in der Hand halt». Wir erinnern nur
an die berühmten Artikel Suchomlinows. die in scharfem
Offeufiogetst geschrieben, im März und Juni vor der Ent¬
scheidung über Krieg und Frieden erklärten, daß Rußland
Kriegs berett sei und daß man alles getan habe, um dem
Gegner bei der Mobilmachung zuvorzukommen. Auch das
triumphierende Echo, das sich damals so laut in der fran-
zöfischen Presse vernehmen ließ, ist dem Gedächtnis der
Zettgenosten nicht entschwunden. Wie fest aber die englische
Regierung glaubte, für ihre militärische Aufgabe aus dem

Festland völlig vorbereitet zu sein, das hat der frühere
englische Krieasminister Haldane in dem bekannten Buche
Begbies durch ausführliche Mitteilungen bewiesen. Schon
für 1913, das Jahr des Trey>Cambon-Brieswechsels, er¬
klärte der Vertrauensmann Haldanes: Großbritannien war
vollkommen vorbereitet, alle seine Verpflichtungen zu erfüllen.
— Es ist aber eine Umkehrung der Vernunft, zu sagen,
daß die britische Regierung überrascht worden sei. Es war
nichts mehr zu tun, als mit Gewehr bei Fuß zu flehen
und auf die Stunde zu warten.

Die Vorbereitungen zum Bernichtungskampf gegen
Deutschland und Oesterreich-Ungarn waren also mit aller
Sorgfalt getroffen. Getäuscht hat man sich nur über die
deutsche Schlagkraft, über die Stärke uuseres österreichisch'
ungarischen Bundesgenossen und über die Werbekrast unserer
guten Sache.

Herr Ribot hat sich nun bereit erklärt, demnächst alle
Dokumente über die Vorgeschichte des Krieges zu veröffent¬
lichen. Don deutscher Seite sind im Laufe des Krieges
schon manche geheimen Dokumente ans Licht der Oeffent-
lichkeit gezogen worden. Es wird auch weiterhin Möglich
sein, Herrn Ribot das Gedächtnis hier und da, wo es
schwach werden sollte, zu stärken. Wo will er beginnen?
Will er bis zu dem Monat zurückgehcn, wo sich französi¬
sche Rachsucht, zaristische Eroberungeluft und englischer
Geschäftsneid zum erstenmal in der Einkreisur-gspolitik sich
zusammensanden? Das würde ein Dosier von gewaltigem
Umfang werden. Oder will er mit jener Petersburger
Reise Poineares im August 1912 beginnen, wo sich Frank¬
reich durch seinen Ministerpräsidenten zur Wiedereinführung
der dreijährigen Dienstzeit verpflichtet hat?

Fand doch bereits im November jenes Jahres der
Grey-Lambonsche Briesrvechsel statt, durch den offiziell die
Basis für die englisch-französische Operation gegen Deutsch¬
land festgelegt wurde und vor dem es kein Zurück mehr
gab. Der Bericht, in dem die deutsche Regierung wenige
Monate später von diesen geheimen Schriftstücken vertrau-
liche Kenntnis erhielt, schloß mit den prophetischen Worten:
„Die Ermutigung, die die englische Regierung direkt und
indirekt andauernd dem französischen Chauvinismus zuteil
werden läßt, kann eines Tages zur Katastrophe führen.
Die Saal, die König Eduard gesät hat geht auf." Wie
tief dann Herr Ribot in die geheimen Papiere greifen will,
um Iofsces Augustbefuch in Petersburg von 1913, die
Pariser Aprilverhandlungen von 1914 mit Guy — eng-
lisch-russifche Marinekonvention! — zu beleuchten, das
werden wir mit Intereffe verfolgen.

Nun scheint noch ein besonderes Geheimnis die Reifs
zu umgeben, die der Präsident Poincare kurz vor dem
Ausbruch des Krieges nach Petersburg unternommen hatte.
Es war die Zeit, wo der früher zögernde Ton der rufst-
schen Diplomaten gegenüber der deutschen Diplomatie nach
dem Zeugnis des „Matin" fest geworden war. Potncar-
muß gewisse Versprechungen mitgebracht haben, die sich auf
russische Orientwünsche bezogen. Es ist in jenen schicksals¬
schweren Tagen, wie bestimmte Anzeichen vermuten lasten,
unter persönlicher Mitwirkung Poincarts eine wesentliche
Bedingung des russischen Eintritts in den Krieg festgelegtworden.

Wenn dies alles, wie Herrn Rrbots Zusage in Aus- ,
sicht stellt, demnächst vor aller Welt offenliegen wird, dann !
wird Poincarees Rolle als Kriegstreiber noch deutlicher
umrissen sein, als bisher schon. Legt Ribot auch nur dis
Wesentlichsten dieser Geheimnisse klar, so wird er bereis un-
enditch viel znr Reinigung der vergifteten Atmosphäre Lei-
tragen.

Eine elsatz-lothr. Absage an Frankreich.
Straßburg, 7. Juni. WTB.

Präsident Dr. Ricklin führte in der Zweiten Kammer
u. a. folgendes aus: Bor Eintritt in unsere kurzen, nur
geschäftlichen Verhandlungen sei es mir gestattet, einige
Worte an Sie zu richten: Meine Herren! Wieder ist ein
Jahr seit unserer letzten Krtegstagung verflossen; den Frie-
den hat es aber der Welt nicht gebracht. Im Gegenteil,
der Krieg nimmt fortgesetzt schrecklichere Formen an und
zieht Immer neue Nationen in seinen blutigen Bann.
Und doch fleht die ganz« gesittete Menschheit den Frieden
herbei und begrüßt jedes Anzeichen der Beendigung dieses
so viel Jammer und Elend verursachenden Weltkrieges mit
unverhohlener und innigster Freude. Die stete Friedens-
berettschaft de» deutschen Volkes hat sein Kaiser durch ein
ebenso hochherzige« wie aufrichtige« Friede« angsbot zum
Ausdruck gebracht und dadurch vor aller Welt die Verant¬
wortung für die Fortdauer der unsäglichen Leiden, unter
denen nicht nur die kriegführenden Länder, sondern die
ganze Welt seufzt, von ihm abgenommen. Die Deutschen
werden es ihrem Kaiser nie vergessen und insbesondere
werden wir Tlsaß-Lothringer es ihm nie vergessen, daß er
durch die Darbietung seiner Friedenshand sich bereit gezeigt
hat, den Leiden moralischer und materieller Art, di« der
Krieg über unser Land gebracht hat, ein Ende zu machen.
Wir segnen jede Handlung, die das Kriegselend auch nur
um einen Tag abzukürzen geeignet ist und verwerfen alles,
was angeblich um unser Los zu ändem unierommen wird,
tatsächlich aber nur die Fortdauer des Krieges und dabei
unserer Leiden bewirkt. Das elsaß-lothringisch« Volk hat
i« seiner erdrückenden Mehrheit keinen Krieg und auch
diesen Weltkrieg nicht gewollt. Was es wollte, war, den
Ausbu seiner staalsrechrllchen Stellung, in seiner Zugehörig-
kett zum Deutschen Reiche zu vollenden und im übrigen
seiner friedlichen Arbeit nachzugehen. In dieser Hinsicht hat
der Krieg gar nichts bet uns geändert. Wir legen dieses
Bekenntnis laut und vor aller Welt ab. Möge es überall
grhört werdeu und möge uns bald der Frieden beschert

werden. Die hauptsächlichste Vorlage, die unserer Beratung
und Beschlußfassung unterbreite! wird, ist der Landeshaus-haltsetat. Durchdrungen von dem Gefühl der Verantwort-
lichkeit, das aus uns lastet, und unter voller Berücksichti-
gung der durch den Krieg geschaffenen Lage unseres Lan¬
desu. seiner Bevölkerung werden wir unsere Verhandlungen
so zu führenw'-ssen, wie es das Interesse unseres Landes
gebietet.

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht.

WTB. Großes Hauptqnartier, 7. Juni. Amtl. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Kronprinz Rupprecht von Bayern:

Zwischen Aper« «nd Armentieres tobt seit
gestern der Artilleriekampf in unverminderter
Kraft . Heute früh ist «ach «mfangreicheu Spreng,
«nge« «nd stärkstem Trommelfeuer mit Infanterie-
angriffe « der Engländer die Schlacht in Flandernvoll entbrannt.

Ir außergewöhnlicher Heftigkeit hielt auch vom
La Bassee-Kanal dis aus das Süduser der Scarps die
Feuertätigkett an.

Bei Hulluch, Loos, Lieoinu. Roeur sind heute vor Tages¬
anbruch starke englische Teilangriffe gescheitert.

Heeresgruppe des Deutschen Kronprinzen:
Bald nachdem niederrheinische Füsiliere an der Straße

Pinon—Iouq in erbittertem Handgemenge eine Anzahl
Gefangene aus den französischen Gräben geholt, und die
Aufmerksamkeit des Gegners dorthin gelenkt hatten, setzten
sich frühmorgens südlich vsn von Pargany-Filain Teile von
metningischen, hsnsserischen, schleswig-holsteinischen und
brandenburgischen Regimentern tn Besitz der feindlichen
Stellungen am Ehemin-des-Dame« in fast zwei Kilometer
Ausdehnung. Durch Artillerie, Minsnwerfer und Flieger
wirksam unterstützt, begleitet von Pionieren und Trupps
des in den Kämpfen der letzten Wochen besonders bewähr¬
ten Sturmbataillons Nr. 7. nahmen die Kompanien trotz
hartnäckigem Widerstand des Gegners das befohlene
Angriffsziel.

Gegen die gewonnene Linie richteten sich nach heftigen
Feuerwellen starke feindliche Gegenangriffs bis in die Nacht
hinein. Sie find sämtlich abgewiefe» worden , 14
Offiziere, S4S Mau » wurden als Gefangene,
1 Reooloerkanone, 15 Maschinengewehrsund mehrere
Granaienwerfer als Beute eingebracht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Herzog Albrecht von Württemberg:

Nichts besonderes.

Gestern wurde» acht englische Flugzeuge iw
Luftksurpf abgeschofsen, davon eines durch Leutnant
Potz, der damit den 34 Lustsieg errang.

Aus dem
Oestttchen Kriegsschauplatz

und an der
Mazedonischen Front

keine größeren Grfechtshandlungen.
Der Erste Generaiquarttermkistkr:

Ludsndorff.

Bo « den Fronten.
Berlin, 6. Iur-i. WTB.

Nach kurzem Abschwellen hat der Vrttlleriekawps im
Wytschaetebogen am 5. Juni wiederum die Form heftigen
Zerstörung»- und Trommelfeuers angenommen. Die gute
Wirkung der deutschen Artillerie konnte durch Flieger-und
Erdbeobachtung sestgestellt werden. Die Engländer setzten
ihre Zerstörung belgischer Dörfer weit hinter der Front sott.
Mit schwersten Kalibern wurden verschiedene Ortschaften,
unter ihnen besonders Berwick unter Feuer genommen.
Englische Erkundnngeabteilungen, die nach starker Feuer-
Vorbereitung am Nachmittag und in der Nacht vorgiugeu,
wurden im Wytschaetebogen teilweise in erbitterten Nah-
kämpfm abgewtesen. An der Arroesronl versuchten die
Engländer wieder einmal rach stärkster Feuervmbereituvg
im al'en heißumstrittenen Gelände zwischen Cavrelle und
Roeux vorzustoßm. Trotz schwerster Blutvpfer vermochten
sie lediglich einen geringen Geländegewinn am Bahnhof
Roeux von etwa 300 Meter Ausdehnung zu erzielen, wo
die Kämpfe nach im Gange sind.

St . Quentin lag wiederum unter Feuer. Die Kirche
bl . Marlin erhielt nicht wenige: als 70 Schuß. InPon-
iruet drangen deutsche Patrouillen ein und brachten weiße
und schwarze Franzosen gefangen zurück.

In der Gegend von Braye versuchten die Franzosen
wiederum vergeblich, die ihnen in der Nacht vom3. aus
den 4. 6. entrissenen Gräben zurückzuerobern. Am Abend
des 4. 6. und in der folgenden Nacht stürmten sie nach
stärkster Feusroorbereitung dreimal vergeblich an, um jede«'
mal unter schwersten Beilufien zmückgewiesrn zu werden-
Am 5. 6. 30 Uhr morgens versuchten die Franzosen nach.
stärkster Feueroorbereitung einen heftigen Angriff gegen oen
Winterberg. Uater empfindlichen Verlusten mußten siem
ihre Ausgangsgräbcn zurückfluten. In der westlichen Ch»m
pagne dauert der Arttllerirkamps an.
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Der Eiffelturm meldet verschiedene abgewiesene deut¬
sch« Handstreiche zwischen Tahure und Auberive. Es han¬
delt sich indessen nur um kleine Patrouillengänge. Bei
Tahure wurde am 5. 6. vormittags der Versuch gemacht,
einen seit dem3. 6. dicht vor der deutschen Front liegen»
den verwundeten Franzosen zu bergen. Dieser Versuch
löste französisches Infanterie- Handgranaten- und Sperr¬
feuer aus.

An der Ostfront war das Artilleriefeuer lebhaft bei
Riga. Iakobstadt. westlich und südlich Luck und zwischen
Brzeczany und Narajowka. In der Gegend von Stanks«
lau bei Neu-Itzkony und südlich des Tariarenpasses wur-
den mehrere russische Patrouillen zurückgervorsen. Ein rus¬
sischer Vorstoß im Slanic-Tal scheiterte im deutschen Hin¬
dernis.

Bo « der Jsonzofrout.
Wien, 6. Juni. WTB.

Der gestrige Tag an der Isonzofront kostete den Italienern
den größten Teil ihrer in 19 tägigem Ringen unter unerhörten
Opfern erkauften Erfolge. Durch einen kühn angelegten
uad schneidig durchgeführten Angriff eroberten unsere Trup¬
pen auf der Karsthochfläche im Raume von Iamtano jene
Teile unserer aus halbem Wege zwischen Monsalcone und
Hermada gelegenen Stellung zurück, die sie am 23. Mai
geräumt hatten. Unser Angriff brachte uns in wuchtigem,
unwiderstehlichem Anprall wieder in den Besitz unserer
rüheren Linien. Die Italiener führten nun große Massen
>erdei um uns wieder zurückzudrängen. Immer mehr
teigerie der Feind seine Anstrengungen. Schonungslos
etzte er immer größere Massen ein. Aber unsere über
«des Lob erhabene Infanterie behauptete siegreich die zu-

rückgewonnen Stellungen. Gegen unsere Frontieile bei
Costänjsvkca, Fajti Hrib und östlich von Görz führte der
Feind gleichfalls sehr heftige Angriffe, die sämtliche zu-
sammenbrachen. Seit diesem großen Erfolg ist dis Zahl
der Gefangenen die wir den Italienern in der zehnten
Isonzoschlacht abgenommen haben, auf nicht weniger als
22 600 Mann gestiegen. Bis heute ergibt̂ sich für uns
«ins Gesamtzahl von nahezu 23000 italienischen Gefangenen.
Dazu kommt noch für die Italiener der gewaltige Ver¬
lust von mindestens 160000 Toten und Verwundeten.
Dieser ungeheuren Einbuße steht jetzt nach dem Verluste
des Fwntteils Iamiano nur noch das schmale Stück auf
dem Kukberg gegenüber. Das ist der ganze Gewinn, den
die Italiener in einer Offensive gemacht haben, zu der sie
sich ein halbes Jahr lang ans da« Allersorgsältigste vorde¬
reilen. Dem Siegesrausch ist nur allzu schnell die Ernüchte¬
rung gefolgt.

Wien. 7. Juni. WTB.
Aus dem Kriegspressequartier wird von gestern gemel¬

det: Die Fortsetzung unseres Angriffs aus dem Südflügel
der Karsthochfläche am 1. Juni führte zu einem durch¬
schlagenden Erfolg unserer Truppen. Bis gestern büßten
die Italiener in diesem Kampf nicht weniger als 240 Offi¬
ziere, darunter2 Stabsoffiziere und 10 OM Mann an Ge¬
fangenen ein. Im Lause des gestrigen Tages und auch
in der Nacht setzten sie ihre ganze Kraft daran, an in
ebenso verzweifelten als ergebnislosen Angriffen den Uns-
rigen die am 3. und 4. Juni zurückeroberten Stellungen
wieder zu entreißen. Unter kräftigster Mitwirkung seiner
Artillerie warf der Feind seine Reserven in den Kampf¬
raum und trieb sie in dichten Sturmwellen vor, die aber
im Feuer unserer Artillerie und Infanterie niedergemäh!
oder in erbittertem Handgemenge zmückgeworfen wurden.
Unsere Truppen behaupteten nicht nur siegreich ihren in
den beiden letzten Tagen gemachten Geländegewinn, son¬
dern dehnten ihn auch noch durch die Eroberung einer
Höhe i« Raume von Iamiana in bedeutendem Maße
aus. Der Kampf war von unerhörter Heftigkeit und die
Italiener wollten um jeden Preis dis immer deutlicher her-
vortretende Niederlage abwenden. Sie opferten schonungs¬
los Regiment nach Regiment, um die Mauer unserer Front
zu durchbrechen. Bei diesem Beginnen haben sie sich ver¬
blutet. Tausende von Leichen italienischer Soldaten be¬
decken das Schlachtfeld. Einige italienische Brigaden ha¬
ben aufgehört zu bestehen. Den planlosen Anstürmen des
Feindes warfen sich unsere Truppen mit solcher Wucht
und Durchschlagskraft entgegen, daß sie, wie bereits im
amtlichen Bericht gemeldet, ganze Regimenter, die eben auf
das Schlachtfeld geführt und noch nicht zur Entwicklung
-riar-gl waren, gefangen nahmen. Im Raume von San
Giovanni machten unsere Truppen einen Gegenangriff von
solcher Wucht, daß sie die feindliche Front vollkommen
durchstießen und ein hinter dieser im dortigen Eisenbahn¬
tunnel untergebrachtes großes Jeldspttal ausgehoben.

Die gestrige Mondhelle wurde von den Italiener« dazu
"Autzi, um auf ihre Welse Vergeltung für ihre schwere
Niederlage auf dem Schlachtfeld zu üben. Ihre Flieger
»amen in starken Geschwadern wett hinter unsere Front, wo
sie«ehrlose Städte und Ortschaften mit Bomben bewarfen.
Sowohl bis Laibach als auch bis Bozen drangen sie vor,
ohne aber den geringsten Schaden anzurichten. Im Küsten-
l« id und im Krain fielen ihnen einige unschuldige Men-
ichenleben zum Opfer. Dagegen wurde im Gailtal einer
ihrer Doppeldecker abgeschoflen und sene Insaffen gefangengenommen.

Dev Seekrieg.
U-Bootserfolge.

^ Berlin. 6. Juni. WTB.
Amtlich wird mttgeteilt: 1. Im Mittelmeer wurde
ueue eine Anzahl Dampfer «nd Segler ver¬

renkt mit einem Gefamttonuengehalt von S4SVV
«rutto -Tonuen, u. a. mehrere bewaffnete Dampfer ver¬

schiedener Größe, deren Namen wegen Zestörergeleit nicht
sestgestellt werden konnte, außerdem der bewaffnete englische
Dampfer „Egyptian Brince» (3117 Brutioregistertonnen)
mit Baumwolle, von Alexandrien nach Manchester, der eng¬
lische bewaffnete Dampfer „Holmenbank" (3051 Brutto¬
registertonnen) mit Kohlen von Malta nach Port-Said, u.
der italienische bewaffnete Dampfer„Rio Amazonas» (2970
Bruttoregistertonnen), mit Reis von Port-Said nach Italien.
Unter den Ladungen der versenkten Segler brsanden sich
u. a. 25M Tonnen Naphia, von Amerika nach Gibraltar
und Algier bestimmt.

2. In den nördlichen Sperrgebieten sind durchU-Boote
u. a. versenkt worden: Der englische Dampfer„Dromore"
(268 Bruttoregistertonnen) und ein englischer Segler, beide
mit Ballast fahrend, ferner ein unbekannter tiesbeladener
Dampfer(5000 Bruttoregtstertonnen) aus einem Geleitzug
heraus, ein unbekannter bewaffneter Dampfer(1000 Brutto-
registertonnen). Bon einer weiteren Anzahl versenkier
Schiff« blieb Art und Größe der Fahrzeuge unbekannt, da
ihre Versenkung nachts erfolgte.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Kleine KriegSnachrichte«.
Keine Annexionen und keine Entschädigungen.

Bern. 7. Juni. WTB.
Die „Times" berichten aus Petersburg vom 31. Mat:

Obwsh! die Stimmung zu Dunstes einer sofortigen Offen¬
sive zunehme, bestehe die Sozialistrnpresse, darunter das
Blatt des Arbeiter- und Soldatenrats darauf, daß die Re¬
gierungen der Alliierten erst die Formel: Keine Annexionen,
keine Entschädigungen annrhmen müßten, ehe der russische
Soldat marschiere.

I » Lyon S SS« Geschoßarbeiterinue« in den
Ansstand getreten.

Bern, 7. Juni. WTB.
Wie Lyoner Blätter melden, nimmt die Streikbewegung

zu. In Lyon sind 35M Eeschoßarbeiterirmen in den Äus-
stand getreten. Durch einen Erlaß des Roonepräfekte«
wurden Siraßenkundgebungen und Umzüge verbalen. In
Paris dauert der Streik an und nimmt neuerdings an Um-
fang zu. Die Buchdrucker konnten ihre Fordrung einer
Lohnerhöhung durchsetzen.

Nicaragua.
Berlin. 7. Juni. WTB.

Noch amtlicher Meldung des kaiserlichen Gesandten
bei den mittelamerikanischen Republiken hat Nicaragua die
diplomatischen Beziehungen zum Deutschen Reiche ab¬
gebrochen

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 8. Juni 1917.

Etzrentafrl.
Kanonier Ernst Braun,  Saitlermeister von hier,

bet der Würii. Leichten Munitions-Kolonne 250, wurde
mit der Silb. Verdienstmedaille ausgezeichnet.

r Theologennachwnchs. 39 Kandidaten des evange¬
lischen Predigtamts haben im Mai die zweite theologische
Dienstprüfung mit Erfolg erstanden.

r Feldfchntz . Zunehmend wird über die Schäden
geklagt, die beim Pflücken von Feldblumen auf Aeckern
und Wiesen angerichtet werden. Es sei deshalb daraus
hingewiessn, daß nach8 368 Zif. 9 des Reichsstrafgesetz,
buchs sich strafbar macht, wer unbefugt, vor beendeterE.nte
über Aecker und Wiesen geht. Die Futtermengen, die un¬
mittelbar durch die Entnahme von Blumen und Blüte»
verloren gehen, sind in ihrer Gesamtheit nicht unbeträchtlich.
Diel größer sind aber die Verluste, die der Ernte durch Zer¬
treten der Pflanzen hiebei zugefügi werden. Wenn diese
Schädigungen vor dem Krieg leichter hingenommen werden
konnten, so gewinnen sie jetzt zu einer Zeit, in der alle
Futtermittel dringend gebraucht werden, eine erhebliche Be-
deutung. Jeder, dem sich dazu Gelege«hrit bietet, sollte
daher an dem Schutze der Felder vor soschen Zerstörungen
Mitwirken. Es ist deshalb auch dringend anzuraten, von
dem Ankauf von Feldblumen grundsätzlich abzusehen.

Fleischversorguug.
r Der Stellvertreter des Reichskanzlers hat am 2.

Mai d. I . neue Borschristen über Hansschlachtungen er-
lasten. Das Ministerium des Innern und die Fleischver-
sorgungsstelle für Württemberg und Hohenzollern haben
hiezu Aussührungsbeftimmungengetroffen. Die haupt¬
sächlichsten Aenderungen sind folgende:

Angeräucherte Wurst wurde bisher teil» als Frisch-
wurst, teils als Dauerwurst behandelt; im elfteren Fall
war ihre Anrechnung aus die Fieischkart« zu nieder, im
anderen Fall zu hoch. Es wird jetzt bestimmt, daß ange-
räucherte Wurst gleich Schlachivirhfletsch mit eingewachseneu
Knochen angerechnet wird. Für die Anweisung von
Fleisch und Bieh an Metzger, Kleinoerkäufer und Groß¬
händler ist mit r' ückficht aus Gewichtsverluste ein Zuschlag
von 10 vom Hundert zu den durch Fleischmarken oder
Bezugsscheine nachgewiesenen Gewicht zugelafsen. Diese
Bestimmung bezog sich bisher aus Wirte. Nach Auffassung
des Kriegsernährungsamis ist aber dieser Zuschlag bei
Wirten nicht angängig, weshalb die Bestimmung entspre¬
chend geändert wurde. Aus den Bestimmungen für die
Hausschlachiungen sind folgende Aenderungen hervorzuhe-
den: Bisher war Voraussetzung für die Genehmigung der
Hausschlachtung, daß der Selbstoerbraucherdas Tier in
seiner Wirtschaft mindestens6 Wochen gehalten hat. Diese
Frist wird nunmehr bei Tieren, deren Schlachtung nach
dem 30. Sept. 1917 erfolgt, auf drei Monate verlängert.

Di« Genehmigung zu einer Hausschlachtung durste bisher
nicht erteilt werden, wenn durch die Hausschlachtung der
Fieischvorrat des Selbstversorgers die ihm zustehende Fleisch-
menge so erheblich übersteigen würde, daß ein Verderben
der Vorräte zu befürchten wäre. Durch die neuen Vor¬
schriften wird der Zettraum der zulässigen Berwendunge-
dauer dahin begrenzt, daß Fletsch zur Selbstversorgung
aus Hausschlachtungen, die zwischen dem 1. Sept. und 31.
Dez. erfolgen, höchstens für die Dauer eines Jahres , au«
Hausschlachiungen in der übrigen Zeit nur bis zum Schluffe
des Kalenderjahres belassen werden dürfen. Notschlach-
tungen durch Selbstversorger sind ebenso zu behandeln
wie Hausschlachiungen, nur daß die vorherige Genehmigung
der Schlachtung wegfüllt. Die Bevorzugung des Selbst¬
versorgers in der Fleischralion bleibt unverändert. Endlich
ist noch die Borschrist über Feststellung des Schlachtge¬
wicht« bei Hausschlachiungen dadurch ergänzt worden, daß
ausdrücklich vorgeschrteben wird, es habe in jedem Fall
die Feststellung be« Schlachtgewicht» durch Wägen zu ge¬
schehen. Geschieht die Wägung in warmem Zustande, so
sind drei vom Hundert des Schlachtgewicht« abzuziehen.

vo- Wildberg, 7. Juni. Hauptlehrer Schuster
wurde zum Gefreiten befördert.

AuS dem übrige« Württemberg.
r Birkenfeld OA. Neuenbürg. Der seit 14 Tagen

vermißte Witwer und Landwirt Christian Oelschläger von
hier ist von holzsuchenden Kindern im Walde erhängt auf-
gefunden worden. Da ein bestimmter Grund zum Selbst¬
mord nicht angenommen werden kann, scheint er die Tat
in einem Ansall von geistiger Störung vollbracht zu haben.

Letzte Nachrichte«.
Sämtliche 080.

Die Wirrnisse in Rußland.
Stockholm, 8. Juni. Drahlb. In Petersburg wird

eine erneute Umbildung des Ministeriums er-
wartet, die den Rücktritt sämtlicher Minister der
bürgerlichen Parteien umfaßt. Die Schreckensherr¬
schast der Arbeitermaflen in den Großstädten, welche von
der uneinigen Regierung nicht bekämpft werden kann, ist
derartig, daß die bürgerlichen Minister nicht mehr in der
Regierung bleiben können. Am Samstag fand, anläßlich
Konoralows Demissionsgesuch, eine Konferenz der bürger¬
lichen Regterungsmitglieder bet Fürst Cwow statt. Alle
baten Konoalow aus dem Posten zu verbleiben. Kono-
ralow lehnte ab. Am nächsten Tage fanden sich sämtliche Mini¬
ster in Konoralows Wohnung ein und baten ihn sein
Rücktrittsschreiben zuröckzunehmen. Konoralow lehnte wie¬
derum ab, well er keine Hoffnung auf Rettung sehe.
Sein Abgang schwächt die bürgerlichen Regierungselemente
außerordentlich, weil er Verbindungen einerseits mit den In¬
dustrien, anderseits mit der Arbeiterschaft unterhielt, (dr.)

Eine Erklärung Ribots.
Zürich, 8. Juni. Drahtb. Der „Messaggero* mel¬

det aus Paris : Ribots großer Parlamenissteg wurde er¬
reicht durch Ribots Erklärung, daß dieses Jahr das
Ende des Krieges dringe.

Beginn der Generaloffeufive.
Bafel , 8. Juni. Drahtb. „Daily Chronicle" meldet,

die große Entscheiduugsoffenfive der Alliierte«
habe in Frankreich bereits begonnen. Die schweren
Artillerieschlachten seien Kerne oorberettenden Handlungen
mehr, sondern die ersten Etappen der neuen Offensive, die
ihren Widerhall an alle» Fronte« finden werde.
General Brussiiows Berufung zum russischen Oberkomman¬
dierenden steigere die Hoffnung, daß Rußland seine Bedenken
gegen eine Teilnahme an der Offensive aufzugeben scheine.
Die Aussichtslosigkeit einer russische« Offensive.

Rotterdam, 8. Juni. Drahtb. Aus Haparanda
wird gemeldet: Ueber die Aussichtslosigkeit einer russischen
Offensive als Entlastung für die Bundesgenossen schreibt
„Nowoje Zyra": Alle Meldungen üb?»die Aussichten einer
russischen Offensive lauten geradezu trostlos. Das Volk
des revolutionären Rußlands würde eine solche
niemals gntheiße» und falls die Offensive gegen seinen
Willen dennoch erfolgen sollte, so würde es unbedingt zu
Gegenmaßregeln schreiten, ganz abgesehen davon, daß das
russtche Heer zur Zeit außerstande wäre, eine wirksame
militärische Operationen größere Umfangs zu führen.

Die Krieglage am Abend des V. Juni.
Berlin , 7. Juni. Drahtb. WTB. Amtlich wird mttgeteilt:

Im Wytschaete-Bogen ist der Gegner in
«nfere vorderste StellnugSzone eingebrochen. Der
hin-u. herwogende Kampf ist«och in vollem Gange.

Für die Schristlettu«, verantwortlich«. O. «rau ». Na,old.
Druck«. Berla» »er » . W. Zatser 'fchen Buchdruckeret«tarl Zaiser) Naaold

A . Hbercttnt Acrgokd.
Ernteflächeuerhebnng1917.

In Ausführung der Bundesratcoerordnung vom 20.Mai
1917 — R G.Bl. S . 413 — und der Verfügung der
K. Ministerium de« Innern und der Finanzen über «ine
Ernteslächenerhebunq im Jahre 1917 vom 30. vor. Mts.
—Staatbanzeiger Nr. 125—wird folgendes bekamttgegeben:

8 1. In der Zeit vom 15. bis 25. Ionl 1917 wird
für jeden landwirtschaftlichen Betrieb durch Befragung des
Brtriebsinhabers oder seines Stellvertreters die gesamte
landwirtschaftlich benützte Fläche(ausgenouimen die Fläche
der im Ertrag stehenden Weinberge), die bestellte Ackerfläche
im ganzen, die Fläche der einzelnen Fruchtarten und Früchte
auf dem bestellten Ackerfeld in der in der Ortsltste oder in
dem Fragebogen(8 3) enthalten Unterscheidung, die Fläche



des nicht bestellten(brachliegenden) Ackerfelds, die Fläche
der Wiesen (mit Unterscheidung von Bewässerung»« und
anderen Wiesen) sowie die Fläche der Viehweiden(mit
Unterscheidung von Dauerweiden und Ackerwetden) sestgestellt.

8 2. Anzeigepflichtig ist derjenige, der di«Bodenfläche
bewirtschaftet oder sein Stellvertreter. Demnach find die
Flächen der verpachteten Grundstücke vom Pächter (nicht
vom Eigentümmer), die Flächen der Allmandgrnadstücke
vom Nutzungsberechtigten, die Flächen der Besoldungsgrund¬
stücke und des sonstigen Dieustlandes vom Nutznießer an¬
zugeben.

Ts sind die gesamten von dem Betriebst«Haber äuge«
bauten Flächen anzugeben, ohne Rücksicht darauf, ob es
sich um eigenes Land, Pachtland, Allmandland, Besoldungs¬
oder sonstiges Dienpland handelt, und gleichviel, ob die
Flächen innerhalb oder außerhalb der Gemeindemarkung
liegen.

Die Flächen sind ln Hektar und Ar anzugeben.
8 3. Die Ausführung der Ernteflächenerhebung liegt

den Ortsvorstehern ob.
Die Erhebung folgt nach Wahl des Ortsoorstehers

entweder durch Ortslisten in der Weise, daß die Angaben
von den Betriebeinhabern mündlich dem Ortsvorsteher oder
dem von dem letzteren bestellten Zähler zu machen find und
von dem Ortsvorsteher oder dem Zähler unmittelbar in die
Ortsliste eingetragen werden, oder durch Fragebogen, welche
von dem Ortsvorsteher an sämtliche Betriebs Inhaber zur
Ausfüllung adzugeben und von den letzteren nach erfolgter
Ausfüllung an den Ortsvorsteher zum Zweck der Zusammen¬
stellung in der Ortsliste zurückzugeben sind. Von dem
Ortsvorsteher ist in ortsüblicher Weise bekanntzugeben, « ch»
aus welchem der vorgenannten Wege die Erhebung durch¬
geführt wird. Falls die Ausnahme durch Fragebogen vor¬
genommen wird, hat dies der Ortsvorsteher unter Angabe
der Zahl der benötigten Fragebogen schriftlich oder münd¬
lich spätestens bis zum 5 ^uni 1917 dem Statistischen
Landesamt in Stuttgart, Buchsenstraß« 54 (Rufnummer
8271/72) anzuzeigen.

Bei Aufnahme durch Ortsliste il die Richtigkeit der

Angaben von dem Betriebsinhaber oder seinem Verirrter in
der Ortsliste handschriftlich zu bescheinigen.

8 4. Bor der Aufnahme hat der Ortsvorsteher in der
Ortsliste sämtliche anzeigepflichtigen Betriebsinhaber und
weiterhin auch ihre landwirtschaftlich benützte Fläche (aus¬
genommen Weinberge) auf Grund der Einkommens- und
Teileinkommensnachweisungen, welche, sofern sie nicht bei de«
Gemeinden sich befinden, von den Bezirkssteuerämtern den
Ortsoorstehern aus kurze Zeit auszufolgen sind, einzutragen.
Wenn bezüglich der landwirtschaftlich benützten Fläche im
ganzen die Angaben der Betriebsinhaber von den Angaben,
wie sie sich nach den Einkommens- (Teileinkommens-) nach-
Weisungen stellen, abweichen, ist von dem Ortsvorsteher
genau Grund zu machen und je nach dem Befund ein«
Berichtigung der Flächenangaben des Betriebsinhaber«
vorzunehmen, unter Umständen auch eine Strafanzeige gegen
denselben wegen unrichtiger Angabe(§ 8) zu erstatten.

8 5. Nach Schluß der für die Erhebung festgesetzten
Frist — 25. Juni 1917— hat der Ortsvorsteher zu prüfen,
ob sämtliche anzeigepflichtigen Betriebeinhaber die Anzeige
erstattet haben, und die noch fehlenden Betriebsinhaber zu
alsbaldiger Erstattung der Anzeige unter Hinweis ans die
Strafbestimmungen zu veranlassen.

Sodann hat der Ortsvorsteher die Einträge in der
Ortsliste zusammenzurechnen und, sofern mehrere Ortslisten
verwendet worden, sind das Ergebnis der einzelnen Orts¬
listen in der letzten Ortsliste zusammenzustellen. Am Schluß
ist vom Ortsvorsteher zu bescheinigen, daß nach seiner Kennt¬
nis der Verhältnisse sämtliche zur Anzeige Verpflichteten
ihr« Anzeige erstattet haben; zugleich ist anzugeben, wieviel
Hektar nach der Erhebung über die landwirtschaftliche Boden¬
benutzung im Fahr 1913 im Gemeindebezirk insgesamt an
Ackerland ermittelt waren und wie viel Hektar die durch
Zusammenzählung der Summen der Spalten 4 (bestellte
Ackerfläche) und 5 (nicht bestellte Ackerfläche) der Ortsliste
sich ergebenden gegenwärtigen Gesamt-Ackerfläche beträgt.
Ergibt sich, daß letztere von der im Jahr 1913 sestgestellten
Gesamt-Ackerfläche um mehr als 10 vom Hundert abweicht,
so sind die Gründe für die Abweichung besonders anzugeben.

Rührt die Abweichung davon her, daß im Gemeindebezirk
gelegene Ackerflächen von in anderen Gemeinden wohnenden
Betriebsinhabern bewirtschaftet werden und daher in den
Ortslisten anderer Gemeinden nachgewiesen sind, oder um¬
gekehrt. so genügt die Bemerknng: . Abweichung beruht
auf Ausmärkerbesitz*.

Die Einsendung der Ortsliste (Ortslisten) an das
Oberamt hat spätestens am 3. Juli 1917 zu geschehen.

§ 6. Die etwaigen, den Gemeinden durch die Erhebung
erwachsenden Kosten sind von der Gemeindekasse zu zahlen.

Der für die Vornahme der Erhebung erforderliche Be¬
darf an Ortslisten(nur Titel-, keine Eintagebogen) und
Fragebogen wird den Gemeinden noch von hier aus zugehen.

Wegen eines etwaigen Mehrbedarfs an Vordrucken
haben sich die Herren Ortsvorsteher hierher zu wenden.

§ 7. Der Ortsvorsteher oder die von ihm beauftragten
Personen sind befugt, zur Ermittlung richtiger Angaben
über die Ernteflächen die Grundstücke der zur Angabe Ver¬
pflichteten zu betreten und Messungen oorzunehmen, auch
hinsichtlich der Größe der landwirtschaftlichen Güter oder
einzelner Grundstücke Auskunft von den Gerichts- oder
Steuerbehörden einzuholen.

8 8. Betriebsinhaber oder Stellvertreter von Betriebs-
inhabern, die vorsätzlich die Angaben, zu denen sie auf
Grund vorstehender Bestimmungen verpflichtet sind, nicht
oder wiflentlich unrichtig oder unvollständig machen, werden
mit Gefängnis vis zu sechs Monate« oder mit Geld¬
strafe vis z« zetzntansend Mark öestraft.

Betriebsinhaber oder Stellvertreter von Betriesinhabern,
die fahrlässig die Angaben, zu denen sie auf Grund der
Verfügung verpflichtet sind, nicht oder unrichtig oder unvoll¬
ständig machen, werden mit Geldstrafe bis zu dreitausend
Mark bestraft(§ 10 Abs. 2 der Bundesratsoerordnung).

8 9. Dis Herren Ortsvorsteher haben dafür zu sorgen,
daß vorstehende Bestimmungen in dem für die Durchführung
der Erhebung erforderlichen Umfang in ihren Gemeinden
ortsüblich bekanntgemacht werden.

Nagold, den 5. Juni 1917. K. Oberamt:
Kommerell.

LMMslh.Vezirksmein MM
Hauptversammlung

am Sonntag , den 1v . Juni 1S1V,
nachmittags 2 Uhr,

in der Rose in Untertalheim.

Tagesordnung:
1. Bortrag des Herrn Landwirtschafts-Inspektors Wißmann

von Rottweil über „Uukrautvertilgnng und Aussaat oo« Oel-
früchteu «ach dev Ernte ".

2. Wünsche und Anträge aus der Versammlung.
Zu zahlreichem Besuche wird frdl. eingeladen.
Nagold/Trölleshof , den I. Juni 1917.

Der Vereins -Vorstand : Link.
Der

Verein Mrttbg. PenfionSre, RententWföM
und MMSrinnMen

hält am Sonntag , 10 . « IV, nachmittags 2 Uhr eine

Versammlung
in Calw , Gasthaus znm . Ochsen", zu welcher sämtl. württbg.
staatl. Pensionäre, Rentenempfänger, Militärinvaliden, deren Witwen
u. die dienstfreien aktiven Kameraden eingeladen sind. Anwesenheit aller
Pensionäre Ehrensache.

Hettstedt Bezirksvorstand.

Nagold , den 7. Juni 1917.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem!

schweren Verlust unsere« lieben unvergeßlichen Sohnes s. Bruders

Engen Widmaier,
lsogen herzlichen Dank

Familie Widmaier.

Gebetbücher

KMSi'- unli Veti'.-
Vsl-kin I»1agoll>.

Heute Freitag Abend 5 Uhr
findet eine Kriegerbeerdigung
statt, wozu sreundlichst einladet.

(Sammlung 4V, Uhr Lokal
Traube.) Borstand: Berstecher.

5 —6

Arbeiter
ev. auch Frauen

werden gesucht.
SchWrzvriilder Lederkohlen-

ilnd Hörtenlitiewerke
Tannhauser Städele.

Nagold.
Jüngers willige«

vom Lande findet gute Stelle und
nebenbei beste Gelegenheit das
Koche» und Nähen unter tüch¬
tiger liebevoller Anleitung zu lernen.
Familienanschluß. Eintritt1. Juli.

Offene an die Geschäftsstelle des
Blattes unter Nr. SVO.

Nagold.
Den verehrt. Bienenzüchtern zur

Nachricht, daß wieder
Rauchbliiser,

Bienenhauben,
Wabenzangen

und Honigseiher
zu haben sind bei
Th . Kehle , Flaschner.

empfiehlt
». » . leiser.

n » ril»La.
kür »11s 2vseks Lvä in »lleu

Löruunxe » lisksrt xu äsv i>e-
dörällok rorxesolirielisirsil ke-
äivKisxsll unä kreise»

0»r1>iäArossdrn>8
d. Ltuttxsri.

!§L. LLmtlieks Oexenstünä«
kür 8ellvetss - 11. Leleiielitoaxs-
rvevke , «dsvso ks.rki<11»w,tzü
IcöLvell ebsLk»I1s vo» mir billigst
bereden veräe ».

^uklr»»k leerer 0»ri>1ä-krom-
melv rn köelisteii kreisen.

Zn Ehren unsererU-BMeldeu,
deren wir am Sonntag , den 10 . Juni mit unsere Gaben gedenken,
wird heute Freitagabend 8 Uhr

der Seminarchor
in der Vorstadt eine Anzahl vaterländischer Lieder voriragen, woran sich
eins Ansprache akschließt. Wir («den zu dieser Kundgebung die ver-
ehrliche Einwohnerschaft sreundlichst ein.

Kön. Seminarrektorat: Dielerlk.
OOOOOOOOOOOOOZOOODOGOOerÖO
O Ebhansen.

8 DcNrettz-Nalnä««-.
O Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns
o Verwandte, Freunde und Bekannte auf o
o Samstag , den s . Juni 1S17

o in das Gasthaus zur „Sonne" in Ebhausen sreundlichst einzuladen.
Z Johannes Raußer ? Friederike Brenner

Sohn des ! Tochter des
verst. Christian Raußer ! verst. Johannes Brenner

Schlosser hier. 8 Tuchmacher hier.
Kirchgang Vs12 Uhr.

O Wir bitten dies statt besonderer Einladung entgegenzunehmen. ^öo 0ODOGSOD0OrOO0D0OODGOOD
O

^ von ften Ntzneu 8vkauxIätLen

im« r îar 8
L

keiede de» ^
8 (x. Kaiser , LnoddanälnnK, XnKolä . ^

Pfrondorf OA. Nagold.
Der Unterzeichnete sucht einen zum Dienst tauglichen 12—15

Monate alten

karren
(womöglich Rotscheck). für Schein II. Klaffe mit Garantiez« kauf« -

Fr. Renz» Isrmhalier.
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